Stefan Wachtel. Sprechen und Moderieren in Hörfunk und Fernsehen.  Tobias

1. Einführung

· Professionalisierung bringt nichts, wenn man Sprechen nicht als Dialog begreift

· Vorwurf: auch informierende Sendungen werden von Sprechern als Bühne für Geschwätz missbraucht; perfektionierte Spreche => wer würde mit schon mit so einem Sprech-Schönling sprechen wollen

· Infotainment als Tendenz, Information soll unterhalten => Sprecherziehung soll keine Hilfe leisten, die Information der Unterhaltung unterzuordnen

Rhetorik der elektronischen Medien

· Ziel: Informieren

· Sprechdenken und Verstehen im RF ist durch abwesenden Hörer erschwert

· Verständlichkeit als Grundlage der rhetorischen Kommunikation

· Problem: Informationen aus zweiter Hand => Übernahme von Formulierungen der Parteien, Agenturen => versteht manchmal selbst der  Sprecher nicht => wie soll´s dann der Zuhörer verstehen? => Sprecher muss das Gesprochene selbst verstehen, um es präsentieren zu können

· Ziel: Überzeugen

· Aussagen müssen plausibel und begründet sein

· Sprecher muss Authentizität vermitteln, vom Gesprochenen überzeugt sein

· Sprecher muss natürlich sprechen (wichtigste Forderung)

· Voraussetzung: Glaubwürdigkeit => der Hörer muss nachvollziehen können

· Voraussetzung: Variabilität => überzeugendes Sprechen ist situationsbezogen

· Sprechstil kann aufklären, aber auch verschleiern

2. Ziele und Methoden

· Ziel der Sprecherziehung: Gesprächsfähigkeit (nicht: hochlautendes Sprechen, tiefere Stimme, tieferes Atmen, o.ä.)

· Ziele der Sprecherziehung:  

· kritisches Verhältnis zum eigenen Sprechen  

· eigenen Stimm- u. Spannungsverhältnisse kennenlernen

· Zuhörfähigkeit entwickeln

· Hörverständlichkeit erreichen

· Glaubwürdigkeit / Überzeugungsfähigkeit erreichen

· eigenen Sprachstil finden und variieren

· Beherrschung der deutschen Standardsprache

· Verbesserung der Verständlichkeit und Wirkung durch Atem - und Stimmtraining

· Methoden der Sprecherziehung:

· die Situation vor Mikrofon und Kamera reflektieren.

· die individuell angelegten Fähigkeiten kennenlernen

· vorhandene Fähigkeiten ausbauen

· Defizite benennen

· nicht vorhandene Fähigkeiten erlernen und in verschiedenen Situationen üben

3. Formen des Sprechens

· vor Mikro (live / augezeichnet), vor Kamera (On), Tonstudio (Off)

· frei Sprechen, Vorlesen, Wiedergabe von Auswendiggelerntem

· meist kein frei Sprechen, da man sonst manches vergisst, was zur Situation gehört

Kein Sprechen ohne Situation

· Ansprechhaltung ist wichtig => nur Text sprecherisch gestalten, ordnet Sprecher dem Text unter, da dann der Hörerbezug fehlt => Vorstellung des Hörers ist wichtig, um Ansprechhaltung zu finden => Verbindung von Sprecher, Text und Zuhörer

Sprechen und Denken

· Informieren + Überzeugen => Übereinstimmung von Denken und Sprechen 

· Sprechdenken und Hörverstehen

· Sprechdenken

· logisch zusammenhängende Sinneinheiten vorausschauend planen, Gedanken in sprecherische Einheiten gliedern

· 1. Nebulöse Gesamtvorstellung eines Gedankens

2. Gliederung der Gesamtvorstellung in logische Folgen (Teilvorstellungen)

3. Teilvorstellungen werden in Wortblöcke gegliedert

4. Wortblöcke werden beim Aussprechen zu Sätzen

· 1. aus dem Gedankenstrom wird eine "dominierende" Vorstellung herausgelöst

2. die "dom." Vorstellung wird später zu Hauptbetonung, ist der Kern 

3. danach weitere sprachliche Expansion 

· erst Wortblöcke = evtl. Nebenbetonungen

· dann Verben => geben Denkrichtung an

4. am Ende der spr. Exp. übernimmt man teilweise fertige Wendungen

5. Satz wird zum Ende hin aufbaut (da das Wichtige am Ende steht)

· Satzplanung

· setzend: keine bewußte Ausformung der Inhalte: feste Wendungen, Floskeln, etc

· planend:  a.) phasenweise:     wir wissen noch nicht, was wir im Satz sagen wollen

· Thema da, Satzkern nebulös, entsteht beim Sprechen

· weitere Ausformungen offen

· Satz wird fertig geplant, wenn Anfang schon gesprochen

· längere Sinnschritte

· kreativste und schwerste Form der Satzplanung

· schweres Verstehen

b.) fortlaufend:
        weitgehend fertig geplante Sätze

· relativ flüssig, da schon ausgeformt

· Aneinanderfügung von Sinneinheiten, per Atempause getrennt

· Wortbilder teilweise vorhanden, frühes Leit-Verb

· linear, nicht verschachtelt

· kurze Schritte => nur ein Sinnkern pro Satz

· hörverständlicher, weniger störanfällig

· Stichwortkonzept mit Stichworten und Verben

· Hörverstehen
· Gehörtes und Verstandenes sinnvoll in Beziehung mit eigenen Erwartungen und Erfahrungen setzen

· anders als beim Leseverstehen, kann der Hörer nicht nocheinmal hören

Frei Sprechen

· kein vorgefertigter Text, keine vorproduzierte Moderation

· Ausprechen der momentanen Gedanken => größtmögliche Natürlichkeit u. Verständlichkeit

· angemessene und richtige Betonung, da natürliche Sprechweise => keine Unterbrechung der Sinnschritte

· Probleme: 

· gleichzeitige Kontrolle von Denk-, Planungs-, Sprechtempo => zu hohes Sprechtempo führt zu Verstümmelungen, zu niedriges Sprechtempo zu Stockungen

· Pausen der Alltagsrede trennen Sinnschritte nicht immer exakt => Verstehen erschwert

· Wunsch "richtig" zu sprechen führt zu schwerfällig geplanten Konstruktionen

· stereotypes Beginnen von Sätzen => Abschweifungen

· komplizierte Sätze => Atem und Denken geraten durcheinander => Atem blockiert

· zu lautes Atmen, wenn "sinnleer" geatmet wird (Atmen bevor Satzkern geplant ist)

· Fehlen von Verben => Gleichzeitigkeit Planung von Sätzen und größerem Zusammenhang kann überfordern => Fülllaute (eh, ehm) werden eingebaut

· Verwendung von Leerwörtern (z.B: Strukturen, Handlungsbedarf)

· Auschweifungen, roten Faden verlieren; hohe Aufmerksamkeit für Planung der Argumentfolge => man vergisst Wichtiges, ändert seine Abfolge willkürlich

Vorlesen

· ist weniger authentisch als das freie Sprechen, oft wird aber versucht so zu tun als ob man frei spricht => meist aber ohne die Sprechdenken-typische Schrittgliederung und Betonung

· gutes Vorlesen sollte dem freien Reden sehr nahe kommen, dem steht entgegen:

· zu viele unbeabsichtigte Betonungen / Gefahr der Fortsetzung des Schullesetons auf "höherem Niveau" => reihendes Lesen ( Nachteil des reihenden Lesens: man spricht in sinnwidrigen Schritten entlang der Worte => Ergebnis: "typischer Singsang")

· überhöhtes Tempo durch Angst vor Pausen und Fehlern in der Betonung

· "Exekutierung" des Textes => Vorlesen ohne Erfassung des Inhalts

· Atemnot: Sprechmelodie am Anfang hoch, das Ende wird nur noch gehaucht

· gleichklingende Satzmelodie durch zu kurzes und zu enges Atmen

· Betonung auf dem letzten Wort muss nicht immer richtig sein, denn dadurch entsteht eine Betonung, die leicht mit der Hauptbetonung verwechselt werden kann (zudem ist ein Verb meist nicht der Sinnkern, der betont werden muss)

· unabgestufte Betonungen => zeigen nicht die unterschiedliche Wichtigkeit

· übertriebener, unechter Ausdruck durch Angst langweilig zu wirken

· fehlende Pausen => keine Gliederung / Bindungen meist willkürlich

· zu kurze Pausen => Satz und Sinn wird unüberschaubar, Stimmung und Betonung nicht mehr erfassbar

· zu lautes Lesen => Spannung und Atemluft lassen sich nicht mehr über ganzen Satz dosieren

· fehlendes Engagement => lebloses, zitierendes Vorlesen

· Zeitfenster: etwa bei Texten zu Filmbeiträgen

URSACHEN FÜR SCHLECHTES VORLESEN

· geringe Fähigkeit zum Hören, vor allem von Sprechmelodien

· geringe Sprechdenkfähigkeit => mühsames Finden und nachdrückliches Vorlesen von Worten

· mangelnde Fertigkeit, Betonungen verschieden zu gestalten und Stimmungen beim Vorlesen zu empfinden

· ungünstige Körperhaltung und Atmung

Auswendiggelerntes Sprechen

· Nachteile: man spricht zu schnell, oft gelingt nur die Wortfolge, die Betonungen werden vernachlässigt oder gleichförmig, gleichförmiger Rhythmus

· Gliederung und Pausen geben nicht das ursprünglich gemeinte wieder

4. Sprechstile, Rollen und Muster

Sprechstile

· Schlecht: Verlautbarungsstil / salopper Jargon

· beim freien Sprechen ist der Sprechstil variabel, beim Vorlesen ist er an den Sprachstil des Textes gekoppelt und daher weitgehend vorgegeben

· Menschen sprechen immer in Rollen

Sprechen in Rollen
· Sprechrollen: Moderator, Interviewer, Nachrichtensprecher, Ansager => jede Rolle hat bestimmten Sprechstil (Kompromiss zwischen Rolle u. Persönlichkeit => Glaubwürdigkeit => Überzeugung)

· Nachrichten:  neutraler Text vs. Text ohne Wirkung; Sachlichkeit; nicht zu viele Betonungen; ebene Sprachmelodie; Leadsatz-Prinzip => verschieden wichtige Informationen müssen auch unterschiedlich betont werden (z.B "News" etwas 

gespannter als die Quelle, die man etwas tiefer und schneller sprechen kann)

· Glosse: schwierige Ironie, Möglichkeit von längeren und verschachtelten Sätzen => sehr präzise Betonungen nötig

· Kommentare: akzentuierterer Sprechstil => Betonungen dürfen höher und tiefer sein, kann von der sachlichen Nachrichtenmelodie abweichen

· Sprechen zu Kindern: vereinfachte Sachverhalte, gute Hörverständlichkeit von Text, keine übertriebene "Verniedlichung", natürliches Sprechen, Kinder lassen sich von Personen überzeugen, weniger von Argumenten

· Werbung, Jingles, Trailer: hohe Resonanz und Modulation des Stimme gefragt; häufigere Betonungen, kürzere Sinngliederungen; werbend und pointiert gesprochen; hohes Tempo; Aussprache meist weit vorn im Mund und sehr offen => Klang wirkt prägnanter; Stimme darf nicht angespannt wirken

Hör-  und Sprechmuster

· schematisch ausgewählte Sprechstile für bestimmte Rollen

· Sprechmuster entstehen aus Hörmustern (Vorbildwirkung anderer Journalisten) und Produktionszwängen (Zeitdruck, Studiosituation)

· Nachteil: Uniformität professioneller Sprechmuster

Typische professionelle Sprechmuster in Radio und Fernsehen

· Sprechmuster stammen meist aus Anfangszeit von Radio und Fernsehen, sollten Sprechfehler / Schreibfehler der Printjournalisten zu vertuschen => nur pseudoprofessionell

· Reporterspreche: sprecherisches Unvermögen als Professionalität verkauft, zu kleine Gliederung durch körperliche Überspannung; inflationärer Gebrauch von Staupausen vor Betonungen (Atmennot statt Authentizität); unbewußtes Imitieren von Kollegen

· Nachrichtenspreche: Verschleifen der Pausen (führt bei längeren Sätzen zu Atem-und Stimmakrobatik) => Sprechmelodie = sprecherisches Umvermögen, das nur dem Hörmuster der Nachrichten folgt; Stimmen werden sonor; tiefe Stimme gelten als gesetzter und damit auch glaubwürdiger (aber auch Gegenteil  / Vorwurf des Von-oben-herab); künstelnde Nasalierung wird überheblich; Private Nachrichten in ihrer Anfangszeit meist reißerisch im Sprechstil; Eindruck von Verkündungsspreche, Zelebierung

· Flockiges und Nettes: falsch, wenn es um harte Informationen geht; je schöner die Stimme, umso weniger verfolgt der Zuhörer den Sinn

· Stimmlich Dominantes: Verständlichkeit setzt eine nicht heisere Stimme mit klaren und verständlichem Klang voraus => dennoch: mehr Wert auf den Inhalt als auf die Stimme legen !

· Sportlich: hohe emotionale Beteiligung (Gefahr: Affektiertheit, überhöhtes Tempo, zuviel Dynamik); der Sportler muss schwitzen, nicht der Reporter; nicht die erste Silbe oder die Präpositionen betonen; keine Bild-Text-Doppelungen

· Senderprofil: Profil und Format sollen bereits an den Sprechstilen zu hören sein vs. authentische Persönlichkeit der Sprecher => Überformatierung bei Privaten rückläufig, da keine natürliche Spreche und auch keine Unterscheidung zu anderen Stationen

5. Leselehre

· Sinngliederung

· reihendes Lesen, gibt nicht die Sinnschritte wieder, in denen ein Gedanke entstand => willkürl. Gliederung, Pausen lassen gleichlange (Unsinn-) Einheiten entstehen

· Vorlesen nach Sinn setzt Gliederungspausen exakt nach den Sprechdenkeinheiten

· Entstehung von Spannungsbögen mit mind. Einem "Gipfel" - der Betonung
· zu lange Pausen zerstören den Sinnzusammenhang
· Spannung muss den ganzen Sinnschritt gehalten werden, der Sinn gibt also die Spannung vor
· Sinnpausen sind auch Atempausen => Luft muss nur für einen Gedankensprung reichen, Staupausen dürfen nicht als Sinnpausen verstanden werden
· Staupausen setzen Akzente innerhalb von Sinnschritten
· Betonung

· Problem: zu häufige, zu wenig differenzierte Betonungen

· Betonung: Realisierung des Sinnkerns und eventueller  Nebenaspekte

· Betonungen bestehen aus Melodie, Tempo, Dynamik (Lautstärke)

· Hauptbetonung ist intensiver als Nebenbetonung, steht meist im hinteren Teil

· melodischer Akzent: Sprechmelodie steigt in der betonten Silbe an

· temporaler Akzent: geringeres Tempo => größere Bedeutung

· dynamischer Akzent: Lautstärke nimmt zu => deutlichstes Zeichen der Betonung

· Betonungsregeln basierend auf dem freien Sprechen, bezogen auf sachliches Reden

· grundsätzliche und neutrale Betonung

· nur eine Hauptbetonung, Nebenbetonung von Zeitwichtigem 

· Huaptbetonung immer auf dem den Sinnschritt dominierenden Begriff

· Nebenbetonung meist auf dem letzten Glied des ersten Wortblocks

· in Adverbialverbindungen wird das Verb betont (oft Abweichungen)

· in Verbal-Nominalgruppen wird meist das Nomen eines Wortblockes betont ("den Hut aufsetzen"), das Verb nur, wenn es den Sinnkern trägt; das Verb kann eine Nebenbetonung erhalten, wenn der Wortblock länger und die Tätigkeit sinnwichtig ist

· in Wortblöcken und Beifügungsgruppen wird das letzte Glied betont ("Bereitschaft zu Zahlungen Bagdads an Kuwait")

· bei Verb-Ergänzungsgruppen liegt die Betonung auf dem letzten Glied ("Er lernte sie schätzen und lieben")

· nichtakzentuierbare Wörter (weil, deshalb, aufgrund von, dies, das, und, aber , denn) => Betonung nur bei Herausstellung von Gegensätzen

· Verneinungen werden normalerweise nicht betont

· kontrastive, unterscheidene Betonung

· Kommunikationssituation bestimmt den Sinn, Sinn liegt nicht in den Wörtern

· grundsätzlich wird das betont, was noch nicht bekannt ist

· "Nach-vorne-Gehen" von Akzenten in Nominalgruppen, wenn der hintere Teil schon bekannt ist

· emphatische Betonung

· emotionale Betonung am Beginn eines Sinnschrittes

 ("Ein schlechtes Buch ist das")

· Melodie

· zeigt dem Hörer, wie Sinnschritte / Sätze zu verstehen sind: als Aussagen oder Fragen; ironisch oder zweifelnd; Stimmungen am Satzende sind wichtig für das Verstehen, hier löst sich die Spannung des Satzes => 3 Kadenzen

· Fallend: zeigt Gedankenende an; gliedert Langsätze in kurze Denkschritte

· Schwebend:  Stimme weist weiter => Sinnschritte verbinden sich zu größeren Aussprüchen; wirkt nicht abgeschlossen
· Steigend: zwischen zwei Sinnschritten: falsch; sonst: Unsicherheit; beim Komma: albern und belehrend; bei Entscheidungsfragen berechtigt
· Sprechausdruck

· Sprechausdruck macht durch Bewegungen (Zunge, Lippe, etc.) deutlich, wie man etwas meint => unbewußt

· Sprechausdruck: Sprechmelodie, Lautstärke, Tempo, Stimmklang

· Sprechmelodie:  hier äußern sich Sprechdenk- u. Leseprobleme => Singsang; Wechsel in der Sprechmelodie verhindern Monotonie; verläuft zwischen vier und sieben Halbtönen; Ablauf: Satzbeginn baut Spannung auf =>danach flache, fast monotone Melodie => in der Hauotbetonung im hinteren Teil hebt oder senkt sich die Stimme und anschließend fällt sie und löst ihre Spannung

· Dynamik: steigert sich zur ersten Betonung und sinkt am Ende von Sinneinheiten; überhöhte Dynamik wirkt aufdringlich

· Tempo und Tempowechsel: Wichtiges wird langsamer gesprochen

· Stimmklang:Klang der Stimme ist abhängig von Befinden des Sprechers, aber individuelle Klangfarbe der Stimme (Timbre) ist konstituionell (angeboren) oder habituell (erlernt)

· Sinnerfassend lesen

· Artikulieren vs. Zu-Eigen-Machen

· = vorausschauendes Lesen, während Atempause denn Sinn des nächsten Schrittes erfassen

· Tipps zum Vorlesen: zu Beginn die Normaltonlage suchen  /  Pausen und Abspannen zwischen den Sätzen  /   mind. eine Hand frei   /   Vorstellung eines Gesprächspartners  /  ausatmen nach jedem Schritt  /  Pausen u. Betonungen markieren

· den Text vorbereiten:  Wer wird zu wem sprechen?  /  Wie will ich es sagen?  /  Situation refeflektieren => (Ansprech-)Haltung finden => Sinnangebot finden => Gliederung setzen => Akzente setzen =>  Melodie bestimmen

· Sprechzeichen: wie jeder will => dürfen nicht verwirren

· Texte sprechen:  hörverständliche Trennung von Sinnschritten  /  mehrere Sinnschritte durch weiterweisende Melodie verknüpfen  /  Relativsätze werden meist angebunden, gedankliche Einschübe sollten dem vorhergehenden Sinnschritt zugeordnet werden  /  während des Lesen auf die Betonungen hin denken  /  nicht in den Sinnschritten atmen  /  Staupausen nach und vor wörtlicher Rede   /  Zitate müssen sprecherisch kenntlich gemacht werden  / eingeschobene Zwischensinnschrittte und Nebensätze sollten in geringerer Spannung und etwas schneller gelesen werden  /  O-Ton-Ankündigungen am Satzende durch höhere Stimme

· Aufsager und  Live-Reportagen

· Live-Situationen brauchen immer psychische und physische Entspannung

· Planung: Was sage ich in welcher Abfolge? => Pointierung

· Auswendiglernen macht monoton

· frei Sprechen ist wichtig, da oft "direkte" Sprechsituation vorliegt, d.h. Sprechausdruck verträgt keine Abweichung von natütlicher Sprechweise

· Körper aufrichten + Bauchatmung => keine falsche Atmung

· Mikro ruhig halten!

· Sprechen zum Bild

· Timecode zeigt an, wieviel Zeit man zum Sprechen hat

· Sprechausdruck muss den Bilder angepasst sein => manchmal unreguläre Betonung

· Voice over, etwa bei fremdsprachigen Texten: Sprechausdruck muss mit der Stimmung des Original-Sprechenden harmonieren, allerdings auch nicht vollkommen "nachspielen"; bei längeren Voice-Over-Passagen auch öfters das Original "zu Wort kommen lassen"

· Lesen vom Teleprompter: Wunsch nach Unfehlbarkeit => entbindet vom Sprechdenken und dient damit nicht gerade der Kommunikation   /   treibt zu schnellerem Vorlesen  /  (  Textgrafik so gliedern, dass Zeilenenden auch die Enden der Sinnschritte sind; vorher durchlesen; Reserve-Manuskript bereithalten; Pausen und Betonungen wenn möglich markieren; Blick gelegentlich senken

· Blicke in die Kamera:  möglichst oft, aber ständiger Blick wirkt unnatürlich (etwa bei Zahlen, komplizierten Begriffen  /  überall möglich, außer in der Mitte eines Satzes  /  als Gegenüber eine vertraute Person vorstellen

6. Moderation

Moderate Rhetoik

· Moderieren heißt "mäßigen", Anbindung von Inhalten an die Situation von Zuhörern

· Moderation soll:  angenehme Atmosphäre schaffen  /  für Beiträge interessieren  /  keine wesentlichen Aussagen der Beiträge vorwegnehmen  /  auf das Wesentliche zuspitzen  /  Strittiges aufzeigen, aber offenlassen  / in Einzelfällen auch Meinung einbringen

· Moderation ist das Genre, das dem Gespräch am nächsten kommt => Sprach- u. Sprechstil müssen natürlich und Alltagsrede ähnlich sein

· Moderationen geben Orientierung im Umfeld der Sendung

· Meinung hat eigentlich keinen Platz, gilt weniger bei politischen Magazinen

· Verbindung von Vorlesen, frei Sprechen, Auswendiglernen; am besten ist aber frei Sprechen

Abgelesene Moderationen

· gestattet bei:  Anfängern, schwierigen wissenschaftlichen und politischen Themen

· Problem bei Fremdautoren => treffen nicht den Denk- und Sprachstil der Moderatoren

· Umschreiben, Rücksprache mit dem Autor

Frei Sprechen: Stichwortkonzepte

· Gedankengang sollte peplant sein, auf jeden Fall der Schluss

· "Abtreppen"  => grafische Anordnung der Sinnkerne / Verben nicht vergessen

· Vorteile des Freisprechens nach Stichwörtern:  häufigeres Aufschauen möglich  /  setzend-fortlaufendes Formulieren bringt kurze Sätze  /  Grafik lässt Sinnschritte erkennen  /  keine Aufzählungs-Sprechmelodie  /  Striche lassen Beziehungen zwischen den Sätzen sofort erkennen  /   Planung und Betonung erfolgt nach Sinnkernen am Satzende  /   Sprechausdruck wird natürlich  /  leichteres Kürzen und Redigieren des Konzepts  /  geringe Abschweif-Gefahr   /  leichtere Wortfindung   / seltener Fall in journalistische Sprachmuster   /  keine Stockungen, Fülllaute  /  Atmen und Denken stimmen überein

· Tipps:  nur Stichwörter aufschreiben  /  Verben bedenken  /   nicht mit Satzkernen zu reden beginnen   /  Gelenkwörter an den Anfang der Treppen   /   Definitionen, Zitate ausformulieren   /  Kreis um Satzkern  /   Verweise kennzeichnen

Frei Sprechen: Rede planen

· Moderiere ich vom Besonderen zum Allgemeinen oder umgekehrt?

· Anfang muss Inhalt, Moderator und Zuhörer verbinden (durch weithin Bekanntes oder Akzeptiertes) => aber keine Vereinnahmung, nicht zuviele Alternativ-Fragen

· Moderation ist mehr als eine Inhaltsangabe der Sendung

· keine Häufung von Floskeln => Geschwätzigkeit

· Moderation muss sich Rahmen setzen => zu weites Ausholen verschenkt Zeit, irritiert Zuhörer

· Schlusssatz muss sich am Beitrag ausrichten, aber auch interne Pointe der Moderation sein

· Tipps für die rhetorische Anordnung:  die ersten Worte des Beitrages im Kopf haben  /  die Rede argumentatorisch vom Ende her denken  /  am Ende mit einem Zweckssatz zuspitzen  /  am Beginn den Zuschauer "Hereinholen", "weit aufmachen")  /  nicht zuviele Aspekte, Pole, Gedanken

· Verabschiedungen sollten: aus der Situation erfolgen  /  nie abgelesen werden  /  originell sein  /  niemanden ausschließen

Abmoderationen
· nur aus zwei Gründen sinnvoll:  bei wirklicher Betroffenheit des Moderators oder bei einer Information, die wegen ihrer Aktualität nicht mehr in den Beitrag passt

· Abmod. sollte zusammenfassen und eine Bemerkung des Moderators enthalten; kann Distanz zwischen zwei Themen schaffen; kann auch als "Schmankerl" dienen

7. Aussprache, Stimme und Sprachaufnahme

Aussprache

· funktionelles Hören ist wichtig: vom Gehörten auf die Funktion des Sprechorgane schließen

· dt. Standardsprache muss beherrscht werden, Aussprache muss präzise und korrekt sein

· Ausgangsbasis: lockerer Kontakt der Zungenspitze mit den unteren Schneidezähnen

· Zunge wölbt sich bei Vokalbildung, bei "i" vorn; bei "a" in der Mitte; bei "u" hinten  => stark gewölbte Zunge hat verdunkelten Klang zur Folge  => Arbeit an der Aussprache muss Vokalverdunkelung verbessern ("Knödeln" - Verlagerung der Aussprache nach hinten)

· relativ große Kieferöffnung verhindert Klangentstehung in der Nase => keine Nasallaute

· im Deutschen gibt es kein stimmloses "S" am Wortanfang

· "E" kann in Endsilben oft entfallen, etwa, wenn die Silbenzahl erhalten bleibt

· Konsonanten am Wortende oder Wortblockende werden generell verhärtet, also stimmlos gesprochen (z.B. Guten Tak!)

· Fehler der Ausgangsprache:  "ig" statt "ch" am Wortende  /  Verwechslung von offenen und geschlossenen Vokalen => Vermischung z.B. von langem Vokal und "r": "Vorgang"  /  Aussprechen des "r" am Wortende: "Wer" statt "Wea"   /  "ng" wird als "nk" gesprochen

· Wörter aus fremden Sprachen sollten gemäßigt eingedeutscht werden

Wortaktzent
· Betonung von bestimmten Silben innerhalb von Wörtern

· der Wortakzent liegt auf der Stammsilbe

· in einfachen und abgeleiteten Wörtern ist in der Regel die erste Silbe betont

· in zusammengesetzten Wörtern trägt meist das erste Wort einen stärkeren Akzent

· Vorsilben "be-", "er-","ebt-","ge-", "ver-", "zer-", etc. sind unbetont

· Vorsilben "ab-", "an-", "aus-", "bei-", "ein-", "nach-", "wieder-" sind meist betont

· Partikel "da-", "voll-", "unter-", etc. werden danach betont, welcher Teil bestimmend ist

z.B. vollwertig, vollbracht

· Ableitungssilben "ur-", "ein-", "-ieren" sind betont: "halbieren"

· Abkürzungen sind auf dem letzten Teil betont: "ADAC"

· Abweichungen von den Betonungsregeln entstehen bei der Betonung von Gegensätzen

· Wortakzent bei Fremdwörtern richtet sich nach Herkunftssprache, z.B.  Endbetonung in Latein

· Insgesamt wird der Wortakzent der Satzbetonung untergeordnet

Spannung, Atem und Stimme
· Informieren und Überzeugen sind nie allein rational motiviert

· Spannung: Grad der Spannung ist durch Sprechsituation vorgegeben, Spannung muss durch Entspannung abgelöst werden; Atemintensität bestimmt das Schwingen der Stimmlippen im Kehlkopf, Abspannen = Ausatmen = Entspannen   /  auch Sprechdenken bestimmt Spannung: Wichtigeres verlangt höhere Spannung

· Atem: beeinflusst Impulse, Klang,  Resonanz, Modulationsfähigkeit  /  Natürliches Atmen ist Atmen nach dem Sinn  /  Atmen geschieht in drei Teilen: Ausatmung - sinnabhängige Pause  -  Einatmung    /   natürlcihe Atemart: Bauchatmung

· Stimme: nur mit eigener Stimme sprechen  /  Kenntnis der eigenen Stimme wichtig, aber auch schwierig (Knochenleitung,erwünschtes Selbstbild)  /  Unter - und Überspannung können zu Heiserkeit führen

· Übungen zur körperlichen Einstimmung im Studio (Haltung, Spannung, Entspannung, Einstimmung => wer will: Seite 117)

Körper und Gestik
· Körperausdruck ist vieldeutiger als Worte

· Gefahr der "Moderatorendarsteller", d.h. Ausdruck ist nur gespielt statt glaubwürdiger Natürlichkeit

· Köperausdruck und Sprechausdruck dürfen nicht auseinanderklaffen

· Extreme (zu locker, Überspannung) kann das Gesagte einschränken

· Spannungzentrum: Zwerchfell

Versprecher
· alle möglichen und umöglichen Arten von Versprechern, der Fehler liegt in der Koordination von Atem und Sprechdenken, sie sind aber auch ein Zeichen, dass Menschen sprechen ( Gegenmittel:  Konzentrieren, Entspannen, Zeit für Erfassung der Sinneinheit nehmen

Sprachaufnahme
· Nebengeräusche vermeiden

· keine gemeingültigen Regeln möglich, da unterschiedliche Studios

· Wichtig: Kopfhörer => ersetzt die Raumakkustik, aber nicht zu laut, sonst Überspannung,  Tendenz zum lauter Sprechen

· Sprechprobe!

Berufssprecher
· immer seltener, im öffentlich-rechtlichen auf Nachrichten beschränkt

· für lange Reportage und Dokus oft besser geeignet als sprechende Redakteure (Dialekt, ungeignete Stimme)

8. Rhetorik des Interviews

· Allgemeines
· Arten:
Interview zur Sache, Interview zur Person, (kontroverse) Meinungsinterviews

· Funktionen:
Öffentlichkeit herstellen  (Unbekanntes publik machen); Sache / Person 

darstellen; Meinungen erkunden

verschiedene Funktionen => verschiedene Formen => verschiedene Strategien

Der „psychologische Schwierigkeitsgrad“ ist beim Sachinterview am geringsten, beim Meinungsinterview am größten

 Vorgespräch

· Sendezeit, - umfeld, -umfang mitteilen

· persönlichen Kontakt herstellen / Atmosphäre aufbauen

· Erkenntnis über Argumentation, Sprechweise und Gestik des Gesprächspartners sammeln, auf nonverbale Situation des Interviews einstellen

· keinen Fragekatalog bekannt machen (keine Inszenierung)

 Anmoderation und Begrüßung

· frei gesproche, keine wörtliche Vorbereitung, denn abgelesene Fragen  erscheinen unglaubwürdig und verhindern Dynamik

· kurze, einleitende Worte an den Zuhörer

· auf Interview hinführen ( Bsp.: Immer mehr Menschen werden arbeitslos. Um zu erfahren, wie sie mit ihrer Situation fertig werden, wollen wir einen Experten befragen.)

· Interviewpartner begrüßen

· Strategie

· Induktiv (von Einzelfällen allgemeine Aussagen ableiten)

Beispiel:  Ein Brand im AKW Biblis >> Fragen zur Sicherheit der Atomkraft allgemein


Deduktiv (von allgemeinen Aussagen auf Einzelfälle schließen) 

· Beispiel:   Ein neues Gesetz regelt die Zahlung von Arbeitslosengeld >> wie sieht das bei den Betroffenen aus?

· Zielgerichtetheit  (will man den Gesprächspartner: entlarven; vorführen; darstellen)

· Gegenstrategie bedenken


· Flexibilität in Bezug auf Gegenstrategie, technische Probleme, etc.

·  Fragetechnik

· offene
(Erklärungsfrage,  fragt nach Wer/Wo/Wie/Warum... )

· geschlossene (Fakten-Frage, verlangen verneinte oer bejahte Antworten )

· provokative Fragen


· Offene Frage am Anfang schafft Vertrauen

· Geschlossene Fragen, wenn: abgekürzt; Stellungnahmen veröffentlicht; Gesprächsverlauf gebündelt werden soll.

· Doppel-Trichter (siehe Abb.)

· Verbalisierung

· letzte Frage als erstes überlegen

Arten von geschlossenen Fragen:

· Ja / Nein -Frage

· Interpretationsfrage    "Bedeutet das, dass wir nur abwarten können?"

· Alternativfrage 
 "Werden Sie das tun oder dies tun?"

· Skala-Frage                  Festlegen auf Zahlen



· Information als Frage  "Das lässt ja den Schluss zu, dass...." >> Ja / Nein

· Nachfrage

· Rhetorische Frage

· Indirekte Frage:  "Ich glaube man kann ihr Buch auch so verstehen.."

· Arten von provokativen Fragen:

· Überfallfrage z.B. erst höflich, dann plötzlich unerwartete Härte

· Suggestivfrage

· Unterstellungsfrage

· Konfrontationsfrage

·  Unterbrechen

· Frage / Wiederholung / um Antwort zu straffen

· entschlossenes Handeln 

· "Reißverschluss", in die Atempausen des Gesprächspartners sprechen

· geschlossene Fragen stellen

· Hand heben / Hand auf Hand des GP legen

· voraussichtlichen Zweck / Satzkern aussprechen

· Schluss


· geschlossene / heikle Frage am Ende

· Pointe / origineller Ausblick / abrundende Schlussbemerkung

· Längere und komplexe Interviews zusammenfassen

· nicht beenden mit „Unsere Zeit ist um“

PROBLEME

· >> Antwort erfolgt:

· ohne Bezug auf die Frage

Frage wiederholen / anders stellen

· zu kurz

behutsame Einwürfe / nachfragen / überbrücken / Vertrauen schaffen

· zu ausschweifend

verbalisieren / unterbrechen

· zu unkonkret


"Bitte konkret!"

· zu dicht


wichtigste Punkte nocheinmal zusammenfassen

· verschleiert


Verbalisierung

· zu schnell


durch Gestik signalisieren

· zu langsam


selbst schneller und kürzer fragen



 

   

· TIPPS

· Ziel nie in Frage formulieren

· Bestätigungslaute vermeiden

· Stichwortkarten

· Blickkontakt suchen / aushalten

· Recherche-Sicherheit
keine Vorformulierungen 

· Behauptungen mit Quellen belegen 

· in Perspektive des Befragten einfühlen

· keine bloßen Fakten

 FAZIT

· Aufgaben des Interviewers: 

· Zuhören   

· Fragen auswählen

· Sprechen



>
Zwischenzusammenfassungen



>
Anwortinhalte verbalisieren

9. Feedbacks und Qualitätskriterien

· Hauptkriterium:  Verstehen

· Kriterien: Wortwahl, Aussprache, Stimme

· keine gut / schlecht -Bewertung, keine Generalisierung, keine Bewertung der Person

· locker - angestrengt  / lebhaft - monoton  /  sachlich - werbend  /  ironisch-aufdringlich  /  distanziert -aufgeregt

· Kriterienkatalog auf  Seite 164
10. Wege zur Sprecherziehung  
11. Casting-Vorbereitung und Demo-Kassetten

12. Trainingsmöglichkeiten

· Punkte 10-12 auf nur 14 Seiten, wer´s braucht!
Recherche-Fragen





Interview-Fragen





offene Fragen





geschlossene Fragen








